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				Der Mann, dem ich in ein paar Dutzend Metern Entfernung folge, ist hager, mit Dreitagebart und langen Haaren, die er zu einem Zopf gebunden hat wie ein Indianer. Er dreht sich nicht um, geht ruhig und selbstsicher die regennasse Straße entlang, die in der Dämmerung still daliegt. Vor einem von außen unauffälligen Mehrfamilienhaus bleibt er stehen und sieht sich kurz um, bevor er den Vorgarten durchquert. Dabei streift mich sein Blick. Das Herz pocht mir in der Kehle. Ich fixiere einen Baum in etwa hundert Metern Entfernung und unterdrücke den Impuls, nach der SIG Sauer P6 im Schulterhalfter zu tasten – sie liegt im Waffenschrank des Kommissariats. Ich habe längst Dienstschluss, und keiner der Kollegen weiß, dass ich hier bin. Dies ist eine Sache zwischen mir und ihm.

				Ich habe Julia auf einer Studentenparty kennengelernt. Sie war an der Hochschule für Wirtschaft und Recht eingeschrieben, wo ich meinen Bachelor im Polizeivollzugsdienst machte. Schon als kleiner Junge wollte ich Polizist werden. Nachdem meine Sportlerkarriere wegen einer Knieverletzung jäh beendet wurde, schrieb ich mich gegen den ausdrücklichen Willen meiner Eltern an der HWR ein. Mein Vater hatte noch nie viel für den Staat übrig, meine Mutter war und ist immer noch voller Sorge, dass mir im Polizeidienst etwas passieren könnte. Julias Vater dagegen, ein erfolgreicher Anwalt, wollte, dass seine Tochter Jura studierte. Doch sie hatte sich bloß eingeschrieben, um auf seine Kosten ein bequemes Leben führen zu können.

				Auch sonst waren wir in jeder Hinsicht unterschiedlich: Sie lachte gern, ich bin eher der stille Typ. Wenn sie kochte, verwandelte sie innerhalb von fünf Minuten die Küche in ein totales Chaos, um am Ende versalzenes Rührei oder vertrocknete Schnitzel zu produzieren, während ich anschließend eine Stunde damit zubrachte, alles wieder in Ordnung zu bringen. Wenn ich versuchte, mich auf eine Prüfung vorzubereiten, lachte sie nur, küsste mich in den Nacken und sorgte dafür, dass ich alles vergaß, was ich in der letzten halben Stunde gelernt hatte.

				Zum ersten Mal in meinem Leben war ich wirklich glücklich.

				Ich spüre seinen Blick in meinem Nacken, als ich das Haus passiere. Es ist nicht einfach, gelassen weiterzugehen, den Eindruck aufrechtzuerhalten, dass ich nur zufällig hier bin. Einem Impuls folgend hole ich mein Smartphone hervor und halte es ans Ohr, als hätte ich gerade einen Anruf bekommen. Ich höre die Haustür hinter mir zuklappen.

				Nach ein paar Schritten bleibe ich stehen und drehe mich um. Niemand ist zu sehen. Ich überlege, zurückzugehen und die Namen auf den Klingelschildern zu lesen, doch die Gefahr ist zu groß, dass ich damit Verdacht errege.

				Ein Stück die Straße herunter ist eine Bushaltestelle, der ideale Ort für eine unauffällige Beobachtung. Ein Bus kommt, hält extra für mich. Ich schüttele den Kopf. Der Busfahrer sieht mich irritiert an, zuckt mit den Schultern und fährt weiter.

				Wir waren ein halbes Jahr zusammen, als mir ihre glasigen Augen auffielen.

				»Du siehst krank aus«, sagte ich. »Geht es dir gut?«

				Zur Antwort gab sie mir einen Kuss. Ich zuckte zurück, wollte mich nicht anstecken, immerhin hatte ich eine wichtige Prüfung vor mir. Doch sie hatte sehr überzeugende Argumente. Der Sex, den wir hatten, war besser als je zuvor. Wie ein wildes Tier fiel sie über mich her. Am nächsten Morgen hatte sie Kopfschmerzen und schlechte Laune. Ich hab mir nichts dabei gedacht und bin zur Uni gegangen. Als ich abends zurückkam, war sie wieder gut drauf.

				Keine Ahnung, wieso ich so lange gebraucht habe, um zu begreifen, was los war. Eigentlich kannte ich aus den Vorlesungen alle Symptome. Aber man rechnet eben nicht damit, dass man selbst betroffen sein könnte. Irgendwann hab ich sie im Badezimmer überrascht, einen Schminkspiegel und einen kleinen Beutel mit weißem Pulver in der Hand. Doch der stärkste Beweis war ihr Gesichtsausdruck, die blanke Panik in ihren Augen, als sie mich sah.

				Ich spülte das Zeug ins Klo. Wir stritten uns. Sie versprach, nie wieder etwas anzurühren, und hielt sich fast eine Woche daran. Ich drohte, ich flehte. Doch was immer ich für einen Einfluss auf sie hatte, er wurde im selben Maße schwächer, wie sie der Droge immer mehr verfiel. Es schien, als mache die Tatsache, dass ich ihr das Rauschgift verbot, es umso attraktiver für sie. Ich versuchte, herauszufinden, woher sie es hatte, und ihre Quelle trockenzulegen. Manchmal folgte ich ihr heimlich, wenn sie angeblich zu einer Vorlesung ging. Aber entweder hat sie es gemerkt oder ich hatte einfach Pech. Unsere Beziehung wurde immer anstrengender, doch ich habe weiter um sie gekämpft. Ich bin schon immer stur gewesen.

				Eines Abends kam ich nach einer späten Arbeitsgruppensitzung in ihre Wohnung, in die ich inzwischen eingezogen war. Das Licht war aus, auf dem Boden des Eingangsbereichs standen Teelichter, die eine Spur ins Schlafzimmer bildeten. Sie lag auf dem Bett. Zwei Dutzend Kerzen beleuchteten ihren bloßen, perfekten Körper. Sie war unfassbar schön. Ich schluckte, ließ meine Tasche fallen und zog mich aus. Die ganze Zeit über lächelte sie triumphierend. Als ich nackt vor ihr stand, nahm sie etwas vom Nachtschrank und hielt es mir hin: den Schminkspiegel. Eine dünne Spur aus weißem Pulver war darauf ausgestreut, daneben ein silbernes Röhrchen.

				»Probier es einfach mal«, sagte sie mit samtiger Stimme. »Nur ein einziges Mal!«

				Ich hätte in diesem Moment alles für sie getan – alles, aber nicht das. Stattdessen flippte ich aus, schlug ihr den Spiegel aus der Hand, dass das Pulver in einer Nebelwolke verwehte, brüllte sie an. Ob ihr denn nicht klar sei, dass ich Polizist werden wolle, man könne Kokain noch Jahre nach der Aufnahme im Körper nachweisen. Und was ihr überhaupt einfiele, mich zum Drogenkonsum verführen zu wollen wie eine billige Hure.

				Sie hat geweint und sich entschuldigt. Sie habe mir nur ihre Sicht auf die Welt zeigen wollen, damit ich sie besser verstehen könne. Auf keinen Fall habe sie mich süchtig machen und erst recht nicht meine Karriere beeinträchtigen wollen, die mir ja so wichtig sei.

				Irgendwann verzieh ich ihr, doch es wurde nicht besser. Im Gegenteil: Wir sprachen nicht mehr über Drogen, aber ich wusste, dass sie sie weiterhin nahm, und sie wusste, dass ich es wusste. Immerhin hatte sie den Anstand, es heimlich zu tun. Unsere Beziehung kühlte weiter ab, und ich spürte, dass ich sie endgültig verlor.

				Schließlich wusste ich mir nicht mehr anders zu helfen. Anstatt zu einer Vorlesung zu gehen, fuhr ich zu ihren Eltern und erzählte von Julias Drogenproblem. Ich hatte gehofft, sie hätten vielleicht mehr Einfluss auf ihre Tochter als ich und könnten sie zu einer Therapie überreden, etwas, das ich mehrfach vergeblich versucht hatte. Doch statt ihr zu helfen, drehte der Vater ihr einfach den Geldhahn zu. Er hat wohl geglaubt, dass sie ohne Geld nach Hause zurückkehren würde. Doch da kannte er sie schlecht.

				Als Julia von meinem Besuch erfuhr, sah sie mich an, als hätte ich ihr ein Messer ins Herz gestoßen. Wortlos packte sie ein paar Sachen in eine Reisetasche, das Gesicht tränenüberströmt, und verließ ihre Wohnung für immer.

				Ich lasse zwei weitere Busse durchfahren, bevor der Typ mit dem Zopf wieder aus dem Haus kommt. Er sieht sich um, scheint mich jedoch nicht zu bemerken. Mit schnellen Schritten geht er die Straße entlang. Nach einem Moment folge ich ihm. Was ich mit dieser Beschattung erreichen will, weiß ich selbst nicht genau. Ich habe nichts gegen ihn in der Hand, bin nicht einmal sicher, ob er wirklich Julias Dealer und Zuhälter ist. Aber das werde ich noch herausfinden.

				Vor drei Tagen habe ich die beiden zusammen gesehen, einfach so, zufällig auf der Straße. Sie trottete hinter ihm her wie ein Hund hinter seinem Herrn. Der kurze Rock, die Strümpfe mit Naht, die hochhackigen Schuhe waren so gar nicht ihr Stil. Ihr Gesicht war viel zu grell geschminkt, die Augen eingefallen und leer. Sie hat mich nicht einmal erkannt.

				Ich wollte mich auf ihn stürzen, wollte ihm sein selbstgefälliges Grinsen aus der Visage prügeln. Stattdessen machte ich heimlich ein paar Fotos und folgte den beiden.

				Sie lebt in einer kleinen Wohnung, zusammen mit zwei anderen Frauen, Prostituierte wie sie. Ich habe einfach geklingelt und ihr gesagt, dass ich gekommen sei, um sie zurückzuholen, und dass ich sie immer noch liebe. Dabei konnte ich in diesem Moment nur Mitleid für sie empfinden. Sie lächelte traurig und schüttelte bloß den Kopf. Dazu sei es längst zu spät, ich solle sie einfach vergessen. Als ich sie am Arm fasste, kamen ihre Freundinnen dazu und drohten mir, die Polizei zu rufen, wenn ich mich nicht augenblicklich verpisse. Ich hatte große Lust, ihnen meinen Dienstausweis zu zeigen, aber das hätte mir bloß eine Menge Ärger wegen Amtsmissbrauchs eingebracht. Also ging ich und beschattete sie weiter.

				Der Typ mit dem Zopf bleibt abrupt stehen und dreht sich um, sieht mich an. Ich wende all meine Konzentration auf, ihn nicht anzustarren, und gehe einfach weiter.

				Als ich neben ihm bin, höre ich ihn sagen: »Vergiss sie!«

				Ich bleibe stehen. »Wie bitte?«

				Er grinst. »Hast dich in sie verliebt, was? So was passiert. Aber was immer zwischen euch war, das war rein professionell. Sie hat es nur für Geld mit dir gemacht, verstehst du? Sie empfindet nichts für dich. Also vergiss sie einfach!«

				Ehe der Mistkerl weiß, wie ihm geschieht, kniet er auf dem Boden, das Gesicht in einer Pfütze, den Arm schmerzhaft auf den Rücken gedreht. Es fehlt nicht viel, und ich kugle ihm das Schultergelenk aus.

				»Jetzt pass mal auf, Arschloch!«, raune ich ihm ins Ohr. »Du bist derjenige, der Julia vergessen wird. Du wirst ihr sagen, dass du sie nicht mehr willst, dass sie nicht mehr für dich arbeitet und dass du ihr keine Drogen mehr gibst, kapiert? Wenn nicht, mache ich dich fertig, darauf kannst du dich verlassen!«

				Sein Gesicht ist schmerzverzerrt und er stöhnt, doch dann stößt er ein schnaubendes Lachen aus. »Du willst mich fertigmachen? Da musst du Dir aber was Besseres einfallen lassen!«

				»Ach ja?«, sage ich und überdehne sein Schultergelenk noch etwas weiter, bis er aufschreit. Im nächsten Moment werde ich von hinten gepackt und hochgerissen. Der aufdringliche Geruch von billigem Rasierwasser und Alkohol dringt mir in die Nase. Ich kann das Gesicht des Typen, der mich wie ein Schraubstock umklammert, nicht sehen, aber er hat die Statur eines Profiboxers. Er ist mir gefolgt, während ich Julias Zuhälter gefolgt bin. Ich habe mich übertölpeln lassen wie ein Amateur.

				Langsam rappelt der Zuhälter sich auf, immer noch dieses Grinsen im Gesicht. Plötzlich hält er ein Klappmesser in der Hand.

				»Wer macht hier jetzt wen fertig, du Schwachkopf?«

				»Lass mich sofort los, du Penner! Ich bin Polizist!« Vergeblich versuche ich mich aus dem Klammergriff zu befreien.

				Die Augen des Zuhälters verengen sich. »Soso, ein Bulle, ja? Hast du denn auch einen Dienstausweis?«

				»Sag deinem Kumpel, er soll mich loslassen, dann zeige ich ihn!«

				»Da schau ich doch lieber selber nach.« Er greift mir in die Gesäßtasche und holt mein Portemonnaie hervor, in dem der Ausweis steckt.

				»Kriminalkommissar Jaap Klausen«, liest er vor. »Na, hat der Herr Kommissar denn auch einen dienstlichen Auftrag? Oder ist er rein privat hier und überfällt unbescholtene Bürger aus purer Eifersucht?«

				»Wir sollten ihn besser gehen lassen«, sagt der Hüne, hält mich jedoch weiter fest umklammert.

				»Ich nehme Sie wegen Verdachts auf Verstoß gegen das Betäubungsmittelgesetz und Ausbeutung von Prostituierten vorläufig fest!« Vergeblich versuche ich, Amtsautorität in meine Stimme zu legen. »Sie haben das Recht, die Aussage zu verweigern.«

				Der Zuhälter lacht kurz auf, doch seine Augen verengen sich.

				»Du willst mir also ernsthaft ans Leder, was? Kreuzt hier einfach so auf, greifst mich an und willst mich auch noch verhaften? Ich glaube, du brauchst mal eine kleine Lektion in Sachen Realität, Junge!« Er hält das Messer dicht an meinen Hals.

				»Lass gut sein, Carlo!«, sagt der Riese.

				»Schnauze, Mike!« Carlo deutet mit dem Kopf auf einen kleinen Park. »Wir machen jetzt mal einen kleinen Abendspaziergang!«

				Meine Arme auf den Rücken gedreht, schiebt mich Mike in den Schatten der Bäume. Ich bringe es nicht über mich, um Hilfe zu rufen, obwohl mir klar ist, dass ich mich in ernster Gefahr befinde. Diese Kriminellen schrecken offenbar nicht davor zurück, einen Polizisten zu verprügeln – oder Schlimmeres.

				»Zum letzten Mal, lassen Sie mich los!«, keuche ich. »Das ist Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte! Darauf stehen bis zu fünf Jahre Gefängnis!«

				»Hör dir den Idioten an, wie er hier rumwinselt!«, höhnt Carlo. »Ich glaube, der hat immer noch nicht begriffen, wer hier der Boss ist!«

				»Carlo, hör zu, wir sollten wirklich …«

				»Schnauze, hab ich gesagt! Ich kenne Typen wie den! Wenn wir ihm nicht hier und jetzt eine Lektion fürs Leben erteilen, dann wird er eine persönliche Vendetta gegen mich führen wegen der Schlampe, in die er sich verknallt hat.« Er beugt sich vor, sodass mir seine Alkoholfahne ins Gesicht weht.

				»Jetzt pass mal auf, Bulle. Du kannst mich anzeigen. Du kannst mich vielleicht sogar in den Knast bringen. Aber ich sorge dafür, dass sie es ist, die darunter leidet, verstehst du? Ich werde mich nicht an dir rächen, sondern an ihr! Und glaub mir, ich weiß, wie man mit widerspenstigen Frauen umgeht!«

				Meine Wut ist stärker als mein Verstand.

				»Ach ja? Und ich weiß, wie man mit Wichsern wir dir umgeht!«

				Mike hat meine Arme fest im Griff, aber meine Beine nicht. Ein gezielter Tritt und Carlo krümmt sich am Boden. Das Messer fällt ihm aus der Hand. Es braucht lange, bis er sich stöhnend wieder aufrappelt.

				»Das … das war ein Fehler! Ein schwerer Fehler, Bulle! Sie werden deine Leiche niemals finden! Aber ich werde deiner Tussi in allen Details beschreiben, was ich mit dir gemacht habe!« In seinen Augen glimmt eiskalte Wut. Die Konsequenz seiner Handlungen ist ihm in diesem Moment völlig egal, soviel ist klar. Das Messer schimmert im schwachen Licht.

				»Carlo! Du kannst doch nicht einfach einen Bullen …«

				Der Zuhälter schwingt die Klinge in einem Bogen, um mir die Kehle aufzuschlitzen, doch Mike reißt mich im letzten Moment zurück und stößt mich weg. Während ich zu Boden stürze, sehe ich aus dem Augenwinkel einen Tumult. Als ich mich aufrapple, kniet Mike auf dem Rücken des am Boden liegenden Carlo und umklammert dessen Hände.

				»Was soll das, du Arschloch?«, brüllt der Überwältigte. »Schnapp dir gefälligst den Drecksbullen und …«

				»Sie sind vorläufig festgenommen«, sagt Mike ruhig. »Ihnen wird versuchter Mord an einem Vollzugsbeamten vorgeworfen. Sie haben das Recht, die Aussage zu verweigern. Tun Sie es nicht, kann alles, was Sie sagen, vor Gericht gegen Sie verwendet werden.«

				»Du mieses Verräterschwein!«, zischt Carlo. »Ich werde dafür sorgen, dass sie dich … Aua!«

				»Du … du bist ein Kollege?«, frage ich betreten. In was bin ich hier hineingestolpert?

				»Offensichtlich. Andernfalls würdest du jetzt die Englein singen hören.«

				»Es … es tut mir leid. Danke.«

				»Darüber reden wir später. Jetzt hilf mir erst mal, diesen Mistkerl in Gewahrsam zu nehmen, bevor ich ihm aus Versehen das Genick breche.«

				In diesem Moment rennen zwei Männer auf uns zu. Eine Sekunde lang befürchte ich, dass sie Carlo zu Hilfe kommen wollen, doch einer von ihnen holt Handschellen hervor und legt sie dem Zuhälter an.

				»Das hast du ja großartig verbockt«, sagt der andere. »Ein halbes Jahr Aufklärungsarbeit für die Katz! Die Chefin wird toben!«

				»Hätte ich lieber einen Kollegen abstechen lassen sollen?«, verteidigt sich Mike oder wie immer er wirklich heißt.

				Der Mann wendet sich mir zu. »Sie sind Polizist?«

				»Krim… Kriminalkommissar Jaap Klausen«, stammele ich.

				»Und was zum Kuckuck haben Sie hier zu suchen?«

				Es dauert eine Weile, das zu erklären.

				Das interne Verfahren gegen mich wird ein paar Wochen später eingestellt. Man kann mir weder Amtsmissbrauch noch sonstige Dienstvergehen zur Last legen. Einem anderen Menschen in seiner Freizeit heimlich nachzuspionieren, ist nicht verboten. Ich bin einfach nur zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen. Die Beamten des Sittendezernats, die seit Monaten gegen den Zuhälter und seine Hintermänner ermitteln, verbuchen es als Pech.

				Die Kollegen im Kriminalkommissariat 52 dagegen spotten über mich. Schon vorher bin ich nicht mit jedem gut ausgekommen. Ich gelte als Korinthenkacker, der die Dienstvorschriften ein bisschen zu ernst nimmt. Obwohl ich schon seit fast zwei Jahren dort arbeite, bin ich für die meisten immer ein Anfänger geblieben, dem man keine wirklich schwierigen Aufgaben übertragen kann. Nun ist mein Ruf endgültig ruiniert.

				Mein Chef, ein erfahrener, aber nicht gerade übereifriger Ermittler, der seine letzten Jahre bis zur Pension ohne Scherereien hinter sich bringen will, legt mir nicht offiziell nahe, dass ich mir eine neue Dienststelle suchen soll. Aber seine wiederholten Hinweise, dass auf dem Land dringend Kriminalpolizisten gesucht werden, sind deutlich genug. Dessen hätte es gar nicht bedurft – mir ist auch so klar, dass ich einen Tapetenwechsel brauche. Als ich in den internen Ausschreibungen von einer neugeschaffenen Ermittlungseinheit im Landeskriminalamt erfahre, die sich mit präventiver Aufklärung im Internet beschäftigen soll, bewerbe ich mich einfach. Ich bin zwar kein Computerfreak, aber mit den Polizeisystemen kann ich so gut umgehen, dass mich immer wieder Kollegen um Hilfe bitten. Den Rest werde ich schon lernen.

				Kurz nach Carlos Verhaftung bin ich noch einmal zu Julias Wohnung zurückgekehrt, doch die war verlassen. Ihre Eltern wissen auch nicht, wo sie ist – sie haben keinen Kontakt mehr zu ihr gehabt, seit ich zuletzt mit ihnen gesprochen habe. Ihr Vater hat mir für meinen Einsatz gedankt und versprochen, als Nebenkläger an dem Verfahren teilzunehmen. Er werde dafür sorgen, dass Carlo so schnell keine Frischluft mehr atmet. Doch mir ist klar, dass ich, anstatt Julia zu helfen, alles nur verschlimmert habe. Auch wenn Carlos Drohungen vermutlich leer waren, wird längst ein anderer an seine Stelle getreten sein, der Julia behandelt wie Vieh.

				Am Ende sind wir wohl selbst unsere größten Feinde. Unsere Träume und Hoffnungen, unsere überzogenen Erwartungen und falschen Selbsteinschätzungen treiben uns dazu, Dinge zu tun, die nicht gut sind für uns, die uns sogar zerstören können. Deshalb mag ich Regeln: Auch wenn sie nicht immer perfekt sind, helfen sie uns, diesen inneren Feind im Zaum zu halten.

				Als Polizist ist es meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass die Regeln unserer Demokratie eingehalten werden. Soll man mich dafür ruhig einen Korinthenkacker nennen.

			

		

	
		
			
Jaap Klausens Geschichte geht weiter:
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    Olsberg, Karl

    9783827078100

    14 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    "Grandios! Ein brandaktueller, hochspannender und toprecherchierter Thriller, der zeigt, welchen Beitrag moderne Technik zur Aufklärung von Verbrechen leisten kann" - so preist das Magazin "Bücher" den Serienstart DELETE des Bestsellerautors Karl Olsberg, mit dem er die "Sonderermittlungsgruppe Internet (SEGI)" einführt. SIM WISSMANN ist Teil dieses Teams, ein ganz besonderer Mensch mit einer autistischen Veranlagung, ein Mathe- und Computergenie, das sich in den Dienst der SEGI gestellt hat. Wie es dazu kam, erfährt der Leser jetzt in diesem packenden Prequel. Gewohnt meisterhaft zeigt uns Karl Olsberg, was es braucht, um im Internet-Zeitalter erfolgreich zu ermitteln. SIM WISSMANN ist die vierte Folge einer mehrteiligen Gratis-Bonusreihe, die das Warten auf ENTER, den nächsten Teil der großen Techniktriller-Serie, verkürzen soll, der am 13. April 2015 im Berlin Verlag erscheinen wird. Mehr vom und zum Autor unter karlolsberg.de und berlinverlag.de

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Dobbs, Michael

    9783827078056

    480 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    In Francis Urquhart kocht es vor Wut. Schon wieder ist er bei der Besetzung der Kabinettsposten übergangen worden. Doch Rache wird am besten kalt gegessen… Skrupellos schmiedet er mit seiner Frau eine Intrige, die der Premierminister politisch nicht überleben wird … Michael Dobbs' erster Roman, der zum Nummer- 1-Bestseller wurde und gleich zwei Serienverfilmungen inspirierte: Zuerst das BBC-Drama aus den 90iger Jahren; 2012 dann die nach nach Washington verlegte Webserie auf Netflix. Mit Kevin Spacey und Robin Wright in den Hauptrollen wurde sie zum Welterfolg.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Mansuy, Isabelle M.

    9783827080103

    256 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Wir sind mehr als unsere Gene

Die Epigenetik lehrt: Erfahrungen und unser Lebensstil steuern unser Erbgut. Stress, Traumata, Ernährung und Umwelteinflüsse entscheiden darüber, ob unsere Gene aktiviert oder deaktiviert werden und bestimmen so unser Schicksal und das unserer Kinder und Enkel. Isabelle Mansuy ist eine der renommiertesten Forscherinnen auf diesem Gebiet. Das Buch zeigt wissenschaftlich fundiert und auf Grundlage neuester molekularbiologischer und psychologischer Erkenntnisse, warum unser Genom kein starrer Code ist. Es erklärt anhand vieler praktischer Tipps, wie wir durch gesunde Lebensführung, die Befreiung von Traumata und Vermeidung schädlicher Umwelteinflüsse unser Leben verbessern und unsere Kinder und Kindeskinder schützen können.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Eat, Pray, Love

    

    Gilbert, Elizabeth

    9783827070968

    480 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Elizabeth beschließt, ganz von vorne anzufangen. Sie lässt New York hinter sich und tritt die Reise ihres Lebens an: Dolce Vita in Italien, Meditationslehre in einem indischen Ashram und schließlich die glückliche Balance zwischen innerem und äußerem Glück auf Bali. Der ehrliche und bewegende Erfahrungsbericht von Elizabeth Gilbert ist ein preisgekrönter, internationaler Bestseller.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Während wir feiern

    

    Ulrich, Ulrike

    9783827080080

    272 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Wie in jedem Jahr feiert die deutsche Sängerin Alexa am Abend des Schweizer Nationalfeiertags ihren Geburtstag mit einer Dachparty – leider noch ohne den Einbürgerungsentscheid. Währenddessen braucht Kamal eine sichere Bleibe. Wenn er nicht unverzüglich das Land verlässt, droht ihm die Abschiebung nach Tunesien. Weil dort aber Homosexuelle verfolgt werden, bittet er den Deutschlehrer Zoltan um Unterschlupf. Doch Alexas bester Freund sagt Nein aus Gründen, die er nicht mal vor sich selbst zugibt. Auf dem Fest laufen schließlich die Fäden zusammen, bis es eskaliert. Inspiriert von Virginia Woolfs Klassiker "Mrs Dalloway" zeichnet Ulrike Ulrich ein Panoramabild unseres Lebens in Europa – vielstimmig, mit eigenem Ton und literarischer Brillanz.


"Wer erfahren will, wie sich das Leben im 21. Jahrhundert in einem der Herzen des Kapitalismus anfühlt, von welchen Widersprüchen die Menschen zerrissen werden und wie die große Politik auf die private Liebe wirkt, der sollte diesen rasanten, bitteren und immer wieder komischen Roman lesen." Lukas Bärfuss
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